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Das Buch
Monnica Hackl, erfahrene Heilerin mit über 20-jähriger Praxis-

erfahrung, eröffnet mit diesem Buch einen neuen Horizont der 

Heilung von Körper, Seele und Geist. Eindrucksvoll führt sie vor 

Augen: Mithilfe schamanischer Techniken können selbst langjäh-

rige körperliche und seelische Leiden wirkungsvoll behandelt wer-

den. Kompetent und seriös klärt die Autorin über Chancen und 

Grenzen schamanischer Heilung auf und beschreibt, wie krank-

machende Blockaden gelöscht, negative Energien aufgelöst und 

verlorene Seelenanteile zurückgeholt werden können. Basis hier-

für ist der christlich-abendländische Schamanismus, der gerade für 

den modernen westlichen Menschen einen verständlichen Zugang 

zu den geheimnisvollen Traditionen uralter Heilkunst bietet.

Eine besondere Rolle spielt das Zusammenwirken von Schulmedi-

zin und schamanischer Heilung: Monnica Hackl wird seit Jahren 

von Medizinern und Psychiatern bei schwierigen Fällen zurate 

gezogen und hat dabei faszinierende Heilerfolge erzielt, die in die-

sem Buch dokumentiert werden.

Die Autorin
Monnica Hackl, geboren 1947, studierte Theologie, Germanistik 

und Sozialpädagogik bevor sie sich zur Heilpraktikerin ausbilden 

ließ. Nach jahrelanger intensiver Beschäftigung mit dem Schama-

nismus gilt sie heute als eine der bekanntesten schamanischen 

Heilerinnen. Die erfolgreiche Autorin bildet Ärzte, Heilpraktiker 

und Therapeuten in Naturheilkunde aus und betreibt eine eigene 

Praxis in Süddeutschland.
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Siehe, ich gab dir eine Tür,

die immer offen steht,

und die niemand zu schließen vermag.

                                  Offenbarung des Johannes 3,8
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Vorwort

Monnica Hackl hat in diesem Buch in subtiler Präzision 

eines der ältesten Heilverfahren, den Schamanismus, 

der immer wieder als okkult eingeschätzt und deswegen 

abgelehnt wurde, auf eine fundierte, nachvollziehbare 

Grundlage gestellt, genau untersucht und ausführlich 

erklärt.

Die heutige Realität ist: Alle Ärzte, Physiotherapeuten, 

Heilpraktiker und Behandler haben Patienten, denen sie 

nicht ausreichend helfen können. Wenn alle klinischen 

und technischen Untersuchungen keine Hinweise geben, 

wird symptomatisch und psychosomatisch gedeutet. 

Auch die Psychotherapie, als alleinige Heilmethode an-

gewandt, hat hohe Versagerquoten.

Häufi g wird übersehen, dass der ungelöste, seelische 

Konfl ikt die höchste Priorität im Auslösen und Unterhal-

ten von Krankheiten hat. Dem Patienten unbewusste, 

fremde Belastungen oder gar Besetzungen sind dabei nur 

mit besonderen Techniken oder Ritualen erkennbar und 

lösbar. Wir wissen heute alle, dass der Geist die Materie 

verändern kann, wenngleich nur teilweise geklärt ist, wie 

es funktioniert. Dass es funktioniert, ist belegt, und das 

schamanische Heilen ist ein wertvolles Beispiel dafür.

Wer sich mit tiefer Hingabe für sein eigenes und/oder 

das Wohl seiner Patienten einsetzen möchte, wem Geist 
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und Spiritualität nicht fremd erscheinen, der sollte die 

Inhalte und Strategien dieses Buches in sein Leben und 

sein Behandlungsprogramm für sich und seine Patienten 

aufnehmen. Es ist unbedingt lesenswert und für das Ver-

ständnis der schamanischen Heilweisen unverzichtbar.

Medizinalrat Dr. med. Rainer Wander,

Präsident der Deutschen Gesellschaft für Akupunktur

und Neuraltherapie
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Was dieses Buch will

Mit diesem Buch möchte ich den Menschen zuallererst 

Mut machen und ihnen zeigen, dass es viele verschiede-

ne Wege der Heilung gibt. Es ist einfach gut, etwas mehr 

zu wissen und neben der üblichen Medizin und Natur-

heilkunde weitere und anders geartete Methoden zu 

kennen, die auch dann noch helfen können, wenn Ärzte 

oder Therapeuten mit ihrem Latein am Ende sind. Ein 

Sprichwort sagt: »Wer als einziges Werkzeug einen Ham-

mer hat, dem erscheint jedes Problem als Nagel.«

Eine richtig angewandte schamanische Behandlung 

kann das Ende eines jahrelangen seelischen Leidens ein-

leiten. Es liegt mir sehr am Herzen zu betonen, dass ich 

im Interesse des Patienten und aus meiner eigenen Über-

zeugung heraus nicht gegen, sondern mit der Schulmedi-

zin arbeite. Beide Methoden haben ihre Domäne und 

auch ihre Grenzen; das anzuerkennen, halte ich für wich-

tig. Es gibt Erkrankungen, die nur durch die klassische 

Medizin heilbar sind, und solche, die nur mit schama-

nischen Techniken geheilt werden können. Beide Me-

thoden können zum Wohle des Patienten Hand in Hand 

 angewandt werden. Davon zeugen auch die Berichte er-

fahrener Ärzte, die Sie ab Seite 247 in diesem Buch fi n-

den. Schulmediziner schreiben dort, was sie von schama-

nischen Behandlungen halten und welche Erfahrungen 
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sie damit gemacht haben. Jede der beiden Disziplinen hat 

ihren eigenen Bereich und ihren Platz im weiten Feld der 

Medizin, und ein konsiliarischer Austausch tut den ge-

meinsamen Patienten nur gut. Vor allem naturwissen-

schaftlich orientierten Menschen wird dadurch überdies 

der Zugang zum Schamanismus und seinen Heilmetho-

den erleichtert.

Der umfassende Hauptteil dieses Buches befasst sich 

mit der körperlichen und seelischen Heilung durch scha-

manische Methoden. Wo setzt die schamanische Behand-

lung an? Was kann sie bewirken und was nicht? Einem 

schamanischen Behandler geht es nicht einfach darum, 

lästige Symptome zu bekämpfen. Er versucht vielmehr, 

hinter die Dinge zu sehen, um die tatsächliche Ursache 

von Störungen und Leiden zu fi nden. Ihm stehen viel-

fältige Methoden zur Verfügung, wie das Löschen von 

Blockaden im Zellgedächtnis, die Abwehr von bösartigen 

Angriffen, das Zurückbringen von Seelenenergie und die 

Aufl ösung von erworbenen Belastungen. Ich zeige Ihnen 

die Grundzüge und Besonderheiten des Schamanismus 

auf, den Weg eines Schamanen und die verschiedenen 

Möglichkeiten einer schamanischen Heilung. All das wird 

an lebendigen Beispielen aus meiner Praxis erläutert, und 

Sie erfahren dabei viel Spannendes über die Möglichkei-

ten und Grenzen schamanischer Behandlungen. Wenn 

Sie lesen, inwiefern diese Art der Heilung den Patienten 

neue Lebensqualität, die Befreiung von langjährigen Blo-

ckaden und einen umfassenden Schutz bietet, sind Sie 

wahrscheinlich neugierig auf eigene Erfahrungen auf 

diesem Gebiet. Ich möchte Ihnen daher hier auch einige 

praktische Übungen mit auf Ihren Weg geben, mit denen 

Sie Ihre Lebenskraft stärken und sich vor negativen Ener-
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gien schützen können. Beides wird immer wichtiger in 

unserer Zeit.

Ein besonderes Anliegen ist mir das Thema des letzten 

Kapitels. Entgegen der Auffassung vieler ist der Scha-

manismus keine exotische, kulturfremde Angelegenheit 

für uns Mitteleuropäer. Er fi ndet sich nämlich seit Lan-

gem direkt vor unserer Haustür, und das im Gewand der 

christlichen Religion. Das Schlusskapitel erklärt daher 

die zahlreichen schamanischen Elemente, von denen 

diese Glaubensrichtung und die abendländisch-christ-

liche Kunst durchdrungen sind. Nur wenige kennen sich 

damit aus, die Teilnehmer meiner Seminare sind immer 

wieder fasziniert von dem, was an schamanischem Wis-

sen im Christentum zum Tragen kommt. Ist man sich 

darüber bewusst, kann jeder Besuch einer alten Kirche 

zu einem Abenteuer schamanischer Entdeckungen und 

zu einer Quelle der Kraft werden. Denn neben den hei-

lenden Aspekten öffnet der Schamanismus auch die Au-

gen für die anderen Welten: Er bereichert die Seele und 

treibt die spirituelle Entwicklung voran, wenn wir uns 

mit seinen Konzepten befassen und mit Respekt und 

Ehrfurcht durch die immer offen stehende Tür in seine 

Sphären gehen. Als lebendige Beispiele stelle ich Ihnen 

»christliche Schamanen« vor, was auch für Sie vielleicht 

eine echte Überraschung sein dürfte.
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1 Wie ich zum Schamanismus kam

Schamanen, das waren bei uns in Deutschland eine 

Zeitlang jene Leute, die mit großen Lederhüten, Stirn-

bändern, Türkisketten und zahlreichen Amuletten be-

stückt schon durch ihr Äußeres kundtaten: »Seht alle 

mal her, ich bin etwas Besonderes.« Nein, sie interes-

sierten mich wirklich nicht und ich hielt gar nicht viel 

von dieser Form der Selbstdarstellung. Als ich einmal zu 

einem Vortrag ging und während der gesamten Zeit eine 

junge Frau – sie sprach ein breites Niederbayerisch und 

trug einen Poncho aus den Anden mit dazugehörigem 

Stirnband – unaufhörlich vor sich hin trommelte und 

allen den Ratschlag gab, sie doch einmal aufzusuchen, 

denn sie sei eine Schama nin, war das Maß voll. Das war 

mehr, als ich ertragen konnte, schließlich war ich ge-

kommen, um den Vortrag zu hören. Während ich ärger-

lich vor mich hin brummelte, sprach mich eine andere 

Frau an: »Bevor Sie über Schamanen schimpfen, sollten 

Sie einmal einen Lehrgang besuchen, damit Sie wenigs-

tens wissen, worüber Sie schimpfen!« Da musste ich 

wirklich lachen, denn sie hatte nicht unrecht, so genau 

wusste ich über den Schamanismus nicht Bescheid. Das 

wollte ich ändern. Verwandte und Freunde, denen ich 

von meinem Vorhaben erzählte, warnten mich: »Du 

kannst das natürlich tun, aber denke daran, dass es dein 
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ganzes Leben verändern kann, und das vielleicht an-

ders, als du denkst!«

Erste Erfahrungen mit schamanischer Therapie

Das war vor beinahe dreißig Jahren. Und sie hatten recht, 

denn der Schamanismus hat mein Leben wirklich in un-

glaublicher Weise grundlegend verändert, indem er Fä-

higkeiten in mir weckte und mir Aufgaben erteilte, mit 

denen ich nie gerechnet hatte. Er ist seitdem zu einer 

faszinierenden Bereicherung meiner Welt geworden.

Einige Jahre arbeitete ich damals bereits in meiner Na-

turheilpraxis und begann bald, zunächst vorsichtig, scha-

manische Elemente in meine Therapien einzubauen, 

wenn mir das Krankheitsbild und der Patient selbst dazu 

geeignet schienen. Als sich gute Erfolge einstellten, wur-

de ich mutiger. Durch die vielen Behandlungen bekam 

ich überraschende Einsichten und Erken ntnisse über die 

Ursachen von Blockaden im Zellsystem und die daraus 

folgenden seelischen oder körperlichen Leiden. Auf mei-

nen Trancereisen in die Obere Welt zu meinem geistigen 

Lehrer – wir kommen auf all das noch genauer zu spre-

chen – wurde mir beispielsweise ein Gebet oder eine Art 

Zauberspruch geschenkt, mit dem ich solche Blockierun-

gen aufl ösen konnte, und das deutlich spürbar für den 

Betroffenen. Das war ein echter Fortschritt in meiner 

Therapie, denn jetzt konnte ich den Patienten nicht nur 

neue Erkenntnisse vermitteln, sondern eine echte Befrei-

ung von jahrelangen Blockaden bewirken.

Genau das ist das Besondere meiner speziellen scha-

manischen Behandlung: das defi nitive Löschen von Be-
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lastungen und das Zurückbringen von verlorenen See-

lenteilen. Die vielen Einblicke in die Zellsysteme meiner 

Patienten zeigten mir auch, dass die Lösung ihrer Be-

schwerden nicht mit Methoden des Ethnoschamanis-

mus zu erreichen war, denn sie trugen alle die Chiffren 

des kollektiven Unbewussten des Abendlands in sich. Ich 

hielt es für unpassend, ihnen auf dem sensiblen Gebiet 

der Heilung etwas Fremdes aufzupfropfen. Daher richtete 

ich meine Forschungen genau auf dieses Thema und er-

kannte die vielen schamanischen Elemente in der christ-

lichen Kultur und Kunst, die uns lehren, wie Menschen 

unserer Breiten zu heilen und zu schützen sind.

Die Schulmedizin wird aufmerksam
Als zusätzliches und sehr wertvolles Geschenk betrach-

te ich es, dass nach dem Fall der Mauer renommierte 

Schulmediziner aus Ostdeutschland, die mich von mei-

nen wissenschaftlichen Veröffentlichungen her kannten, 

auf mich zukamen. Allen voran Dr. Rainer Wander, der 

Präsident der Deutschen Gesellschaft für Neuralthe rapie 

und Akupunktur. Unter dem Motto: »Jetzt wollen wir 

doch mal sehen, ob der Schamanismus wirklich etwas 

bewirken kann«, luden sie mich zu Seminaren ein, auf 

denen sie selbst die schamanische Heilarbeit erlernen 

wollten. Es begann ein spannendes Abenteuer, denn ich 

wurde geprüft und getestet. Sie öffneten mir daraufhin 

ihre Praxen beziehungsweise Kliniken und ließen mich 

Patienten mit pro blematischen Erkrankungen behan-

deln. Die Ergebnisse der schamanischen Arbeit kontrol-

lierten sie anschließend mit schulmedizinischen Metho-

den. Durch diese Zusammenarbeit habe ich viel gelernt 
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und auch viel an Sicherheit gewonnen. Denn schama-

nisch Reisen ist ein wenig wie Klavierspielen, je öfter 

man übt, desto besser wird es.

Schamanisches Grundwissen
Wie aber fi ng es bei mir an? Nach der Begegnung auf dem 

von der Trommelnden gestörten Vortrag hörte ich bald 

von einem Seminar, einer Art Einführungskurs in den 

Schamanismus. Heute weiß ich, dass ich von Glück reden 

kann, einen seriösen Einstieg in dieses Metier erfahren 

zu haben. Eine meiner größten Überraschungen auf die-

sem Kurs war, dass ich schamanisch »sehen« konnte, 

und zwar sofort. Dabei war ich doch eigentlich gekom-

men, um den ganzen Unsinn zu widerlegen und nicht, 

um schließlich als »Bekehrte« dazustehen.

Uns wurde erklärt, dass es drei Welten gibt: die Untere, 

Mittlere und die Obere Welt. Der Schamane bereist wäh-

rend seiner Trance hauptsächlich die Untere, um mit den 

Geistern der Tiere und Pfl anzen zu kommunizieren . Und 

in diese sollten wir dann auch reisen. Dafür sollten wir 

uns einen natürlichen Eingang, vielleicht unter einem 

Baum oder in einer Höhle vorstellen, uns gedanklich in 

ihn hineinbegeben, um dann senkrecht hinunter in die 

Untere Welt zu gelangen. Dort unten würden wir sehr 

wahrscheinlich unser Krafttier treffen, das für die scha-

manische Arbeit unerlässlich sei. Wir legten uns also auf 

unsere Matten und warteten darauf, dass die Leiterin die 

Trommel schlug, damit wir für unsere Aufgabe die nötige 

Konzentration halten konnten.

Ich hatte mir schon eine Höhle, die ich tatsächlich ein-

mal besucht hatte, ausgesucht, und auch für mein Kraft-
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tier hatte ich mich schon entschieden, denn für mich als 

Katzenliebhaberin kam nur ein Tier der Katzengattung 

infrage, vielleicht ein kleiner Panther oder Leopard.

In Gedanken stieg ich in die dunklen Räume der 

 Höhle, und plötzlich endete die Imagination: Ich roch Er-

de und Stein, fühlte eine kühle Feuchtigkeit und hörte 

das Tropfen von Wasser, das vom Felsen sickerte. Ich sah 

Moos, das an einigen Stellen wuchs, und es drängte mich 

hinabzusteigen, in die untere Welt, immer tiefer hinun-

ter. An einer Biegung versperrte mir ein riesiger Bison 

den Weg, dessen zottiges Fell bläulich und phospho-

reszierend schimmerte. Er schnaubte und schüttelte den 

mächtigen Schädel. Ich versuchte mich an verschiedenen 

Seiten um ihn herumzudrücken, aber er presste mich 

sanft an die feuchten Wände der Höhle. Es gab kein Vor-

beikommen.

Das Trommeln ging zu Ende, ich hatte mein erhofftes 

Katzentier nicht getroffen, sondern war einfach in der 

Höhle stecken geblieben. Während ich den lebhaften Rei-

seberichten der anderen Teilnehmer lauschte, musste ich 

frustriert bekennen, versagt zu haben. Ich hatte in der 

Höhle festgesessen und war nicht in der unteren Welt 

 angekommen wie alle anderen.

Drei Tage scheiterte ich an diesem Bison, und drei Tage 

dauerte es, bis ich endlich begriff, dass er mein Krafttier 

ist und mir aus der unteren Welt ein Stück entgegenge-

kommen war, um mich abzuholen! Welch unglaubliche 

Freude durchströmte mich bei dieser Erkenntnis. Die Er-

eignisse in den anderen Welten überschlugen sich: Ich 

wurde gleichsam in die schamanischen Parallelwelten 

hineingeschleudert und lernte auf diesen inneren Reisen 

die wundersamsten Wesen und Orte kennen. Ich kam 
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aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Da ich mich im-

mer für die darstellende Kunst interessiert hatte, erkann-

te ich auch, dass viele der alten Künstler schon vor mir 

dort gewesen sein mussten, denn ich entdeckte Orte, Ge-

bäude und Wesenheiten, die sie vor Hunderten von Jah-

ren gesehen und auf Fresken oder in Stein wiedergege-

ben hatten. Ich war in meiner Welt angekommen!

 Verbündete fi nden
Wir bekamen von unserer Lehrerin nun den Auftrag, 

schamanisch in der Natur zu arbeiten, um dort unsere 

Erfahrungen zu machen. Dazu sollten wir in der festen 

Absicht, einen Verbündeten zu fi nden, in die Landschaft 

hinausgehen. Unser erster Verbündeter wäre ein Baum. 

Wenn wir ihn gefunden hätten, würde er uns mit einem 

Geschenk zeigen, dass er uns angenommen hätte. So ein 

Geschenk könnte zum Beispiel ein Blatt sein, das auf uns 

herabfi el, ein Zweiglein oder ein Tannenzapfen. Es stehe 

uns völlig frei, in welche Richtung wir draußen gehen 

würden, wir hätten einige Stunden Zeit für diesen Auf-

trag. Da das kleine Seminarhaus mitten im einsamen Nie-

derbayern stand, von Wald und Wiesen umgeben, war 

es kein Problem, in die Natur einzutauchen. Aber wohin 

sollte ich mich wenden?

Ich trat zum Hoftor hinaus und blieb stehen, ein küh-

ler Windhauch streifte meine Wangen. Ich hatte den Im-

puls, diesem Wind zu folgen. Mein Blick für die Um ge-

bung wurde plötzlich unscharf und wie getrieben folgte 

ich dem Sog des mit mir verbündeten Baumes, der mich 

zu sich zu rufen schien. Ich trabte über winterliche Wege, 

durch verschneite Felder und schließlich immer weiter in 
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einen dunklen Fichtenwald hinein. Wie von einer un-

sichtbaren Schnur gezogen bog ich mit untrüg licher Ge-

wissheit nach links ins immer dichter werdende Unter-

holz ab. Die Bäume wurden höher und das Unterholz 

immer dichter, aber ich kämpfte mich durch Schnee und 

Geäst, bis ich endlich auf Händen und Knien kriechend 

den Baum entdeckte. Tatsächlich, da vorn stand er, wie 

selbstverständlich erkannte ich ihn sofort: Es war eine 

kleine, junge Eibe, kaum größer als ich selbst.

An ihren Stamm gelehnt standen mitten in diesem 

unwegsamen, einsamen Gelände, das man nur krie-

chend erreichen konnte, zwei strahlende, große Den-

dritenplatten, wie durch Zauberhand an diesen Ort ge-

bracht. Die Platten maßen etwa vierzig mal vierzig 

Zentimeter, der frische Kalkstein leuchtete hell im dunk-

len Dickicht. Atemlos kniete ich im Schnee vor diesem 

Baum, ging in ein inneres Gespräch mit ihm und über-

gab ihm meinerseits ein kleines Geschenk. Ein kleines 

Stückchen seiner roten Rinde hatte sich abgelöst und ich 

steckte es in meine Tasche. Noch einmal betrachtete ich 

das irreale Bild: das Dickicht, Reste von gefrorenem 

Schnee, den weinroten Stamm, die hellen Quadrate der 

beiden Steine mit dem für sie typischen Muster der Ei-

senablagerungen. Ich wusste sofort, dass nur die linke 

Platte für mich bestimmt war, die rechte durfte ich nicht 

anrühren. Dankend nahm ich die absonderliche Gabe 

der Eibe an, kroch zurück und machte mich auf den Weg 

zum Seminarhaus. In meinem Kopf arbeitete es: Die 

Platten waren von Menschenhand beschlagen, wer hat-

te sie an diesen Baum gestellt, welcher Mensch war den 

weiten Weg gegangen und durch das Dickicht gekro-

chen, um das zu tun – und warum?
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Auf dem langen Rückweg durch den kalten Winter-

tag fühlte ich mich von einer ganz frischen und heite-

ren Kraft befl ügelt. Als ich an einem eisernen Kreuz, das 

von zwei Thujen umrahmt war, vorbeikam, hielt ich ein 

paar Minuten inne. Auch hier hinterlegte ich ein  kleines 

Geschenk und nahm mir die Spitze eines winzigen Thu-

jenzweiges mit.

Wieder zurück sollten wir in einer schamanischen 

 Reise das Wesen unseres Baumverbündeten sehen. Zwei 

grundverschiedene Wesenheiten, eines engelsgleich und 

das andere mehr tierähnlich, ließen mich an der Korrekt-

heit meiner Reise zweifeln. Ich konnte absolut nicht fest-

stellen, welches nun das Wesen meiner kleine Eibe war. 

Da sich beide Wahrnehmungen auf meiner Reise stetig 

abwechselten, konnte ich mich nicht entscheiden. Ent-

täuscht setzte ich mich auf. Als ich bemerkte, dass ich 

neben dem Rindenstückchen der Eibe auch die winzige 

Thujenrispe, die ich ganz vergessen hatte, in meiner Hand 

hielt, durchlief mich ein ehrfürchtiger Schauer. Die We-

senheiten beider Bäume hatten sich mir gezeigt!

Eine Woche später kehrte ich zu meiner Eibe, an der 

mein Geschenk gelehnt hatte, zurück. Wieder fand ich 

wie von selbst den Weg zu ihr. Doch auf dieses Erlebnis 

war ich nicht vorbereitet: Noch stand die rechte Den-

dritenplatte an ihrem Fuß, aber sie war zerschlagen, ein 

tiefer Riss durchtrennte sie und der obere Teil stand nur 

noch aufrecht, weil zentimeterdickes Moos darauf wuchs. 

Außerdem war der kurz zuvor noch frische, leuchtende 

Stein ganz dunkel vor Flechten und Algen. Ein kühler 

Energiestrom fuhr mir durch den Körper und ließ mich 

erschauern. Meine Haare stellten sich auf. War ich in eine 

andere Zeit oder ein Zeitenloch hineingeraten? Unmög-
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lich, dass dieser Prozess der Verwitterung in nur wenigen 

Tagen vor sich gegangen war!

Das Geschenk der Eibe, meine Dendritenplatte, steht 

übrigens seit damals im Sprechzimmer meiner Praxis. 

 Jedes Mal, wenn ich sie ansehe, fühle ich ihre un gelösten 

Rätsel: Wer hat die beiden Steinplatten an den Stamm des 

Baumes gestellt und warum? Wer kroch auf allen vieren 

durch das Dickicht, um das zu tun? Und wie konnte die 

zurückgelassene Platte in kurzer Zeit so stark verfallen 

und moosüberwuchert zerbrechen?

Rechtes Handeln
Noch eine Erfahrung machte ich an diesem Woche n-

ende. Ich lernte, dass im Schamanismus rechtes Handeln 

wichtig ist. Das kam so: Unsere Lehrerin erklärte uns das 

»Körpersehen«. Wir sollten mit unserem Nachbarn, wäh-

rend wir auf einer Decke lagen, längs der Körperseiten 

Kontakt halten und dann in ihn hineinsehen. Bei die-

sem Bodycheck könne man erkennen, ob gesundheitli-

che Störungen vorliegen. Während ich mich auf die Reise 

in meinen Partner machte, wurde ich von einer Stelle im 

Inneren seiner Nase angezogen. Deutlich wie auf einem 

Röntgenbild konnte ich dort zwei Polypen sehen. Nun 

wird im Schamanismus während solcher Trancereisen 

meist getrommelt, damit die Reisenden die Aufmerksam-

keit besser halten können, so auch hier. Die Lehrerin 

pfl egte etwa eine halbe Stunde pro Reise zu trommeln. 

Ich hatte meinen »Befund«, die Nasenpolypen, allerdings 

schnell festgestellt und langweilte mich, denn sonst 

konnte ich nichts Auffälliges mehr im Körper des jungen 

Mannes bemerken. Aufstehen war nicht erlaubt, und so 
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kam mir die Idee, mir vorzustellen, wie ich die Poly-

pen entfernen würde. Ich malte mir dabei eine nach allen 

medizinischen Regeln ausgeführte Operation aus, die Po-

lypen wurden mit einer Drahtschlinge entfernt und die 

Wunde verätzt. Jede einzelne »Operationsphase« be-

obachtete ich genau. Nachdem ich mit allem fertig war, 

begutachtete ich noch einmal die Nase meines Nachbarn: 

Vor meinem geistigen Auge sah das Naseninnere jetzt gut 

aus und der Atem ging freier. Als das Trommeln endlich 

zu Ende war, hatte ich mir wenigstens auf diese Art und 

Weise die Zeit vertrieben.

Als ich der Gruppe schildern musste, was ich gesehen 

hatte, war der junge Mann ziemlich erstaunt, denn er 

hatte tatsächlich Polypen in der Nase, die ihm das Atmen 

bisweilen schwermachten. Wohlweislich hatte ich ver-

schwiegen, dass ich ihm an seiner Nase herumgedoktert 

hatte. Ich spürte nämlich, dass es ganz und gar nicht in 

Ordnung war, ungefragt solche Handlungen vorzuneh-

men. Doch einige Stunden später bekam er heftiges Na-

senbluten, bei dem auch Klümpchen und Gewebeteile 

ausgeschieden wurden. Da ich während der Mittagspause 

unterwegs war, bekam ich von all dem nichts mit. Bei 

meiner Rückkehr hörte ich von dem Vorfall. Die Lehrerin 

fi ng mich sofort ab und fragte, ob das irgendetwas mit 

meiner Reise zu tun haben könnte. Der Junge hätte näm-

lich den starken Verdacht, das Nasenbluten könne nur 

daher kommen. Ich muss gestehen, dass ich hier schwin-

delte und ganz unschuldig tat, so erschrocken war ich. In 

der Tat konnte ich es nicht glauben, dass meine geheime 

»Operation« etwas mit der Bluterei zu tun haben könnte. 

Nachträglich schäme ich mich nicht wenig wegen dieser 

Geschichte, denn es war zweifellos falsch und voreilig, 
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ohne um Erlaubnis zu bitten und ohne nachzufragen, 

derart einzugreifen. Ich habe es später auch nie wieder 

getan und arbeite nur schamanisch, wenn ich einen per-

sönlichen Auftrag dazu habe.

Zwei Tage später rief mich der junge Mann an, um mir 

mitzuteilen, er atme jetzt wieder ungehindert und frei 

und sei sicher, dass die Blutklumpen seine Polypen ge-

wesen seien. Und was ich denn gemacht hätte? »Nichts«, 

sagte ich feige und wusste innerlich, dass ich »es« konn-

te. Die schamanische Welt hatte mich angenommen. 

 Diese Welt war eine überaus sinnvolle, denn ich konnte 

Schönheit, Kraft und Heilung für mich und andere darin 

fi nden.

Ich rate jedem dringend davon ab, ohne genaue me-

dizinische Kenntnisse und vor allem ohne Erlaubnis des 

Patienten dergleichen zu tun! Zu diesem Thema möchte 

ich ein passendes Erlebnis schildern: Jahre später hatte 

ich ein kleines Lipom, eine harmlose Fettgeschwulst, in 

meiner Achselhöhle. Es war so groß wie eine Kirsche, 

völlig ungefährlich und störte mich nicht weiter. Ich 

überlegte, ob ich es mir nicht, um in Übung zu blei-

ben, schamanisch verkleinern könnte, und machte mich 

ans Werk. In verschiedenen Reisen erreichte ich, dass es 

schließlich nur noch so groß und fl ach wie eine Linse 

war. Leichtsinnigerweise erzählte ich einer meiner Schü-

lerinnen davon. Sie war sofort Feuer und Flamme und 

wollte unbedingt ihre eigenen Heilerfähigkeiten an mir 

ausprobieren. Wieder war ich unbedacht genug und 

stimmte zu. Zwei Tage später erwachte ich mit heftigen 

Schmerzen in der Achselhöhle, sie war gerötet, heiß und 

so stark angeschwollen, dass ich den Arm nicht in einer 

natürlichen Stellung halten konnte. Und da rief auch 
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schon meine Schülerin an. In begeisterter Stimmung 

fragte sie, wie es mir ginge, denn sie hätte den Rest des 

Lipoms entfernt. Als ich sie fragte, wie sie es denn ge-

macht habe, wurde mir einiges klar: »Ich habe auf mei-

ner Reise einen Holzpfl ock genommen und ihn immer 

wieder in die Achselhöhle gestoßen, so lange, bis alles 

weg war.«

Mittlerweile war meine Lymphdrüse in der Achsel-

höhle zur Größe einer Birne angeschwollen, und ich be-

kam Fieber. Damit war nicht zu spaßen. Ich meldete mich 

noch am selben Tag bei einem Internisten an, der eben-

falls an meiner schamanischen Ausbildung teilgenom-

men hatte. Ich verriet ihm nicht, was ich vermutete, son-

dern zeigte ihm nur den kranken Arm, mit der Frage, 

woher das denn kommen könnte. Er sah sich den Scha-

den eine Zeitlang an und sagte: »Wenn ich nicht wüsste, 

dass das unmöglich ist, würde ich denken, es hätte Ihnen 

jemand mit einem stumpfen Gegenstand, zum Beispiel 

einem Stock, in die Lymphdrüsen gestoßen. Nur so kann 

eine derartig schwere Schwellung zustande kommen. 

Aber so etwas kann natürlich nicht sein.« Als ich ihm 

dann die »Heilbehandlung« meiner Schülerin schilder-

te, war seine Antwort: »Mit einem Messer kann man 

Brot schneiden – und jemanden umbringen. Warum soll-

te es nicht möglich sein, einem Menschen auch mit Scha-

manismus zu schaden, ob nun absichtlich oder unab-

sichtlich? Sind Sie selbst noch nicht auf diesen Gedanken 

gekommen?«

Die Schwellung brauchte Monate, um wieder abzu-

heilen und noch heute ist von diesem Prozess eine drei 

Zentimeter lange Narbe unter meinem Arm zu sehen. 

Guter Wille und Begeisterung allein sind eben nicht aus-
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reichend, um zu heilen. Nicht umsonst müssen alle pro-

fessionellen Therapeuten eine lange Ausbildungszeit auf 

sich nehmen, in denen sie die Möglichkeiten, Grenzen 

und Gefahren ihrer Disziplin kennenlernen.

Die dunkle Seite
Nur einige Monate später kam ich dann auch selbst mit 

der dunklen Seite des Schamanismus in Berührung. Lan-

ge wehrte ich mich dagegen, daran zu glauben, und  wäre 

von allein auch nicht auf die Idee gekommen, dass sie 

überhaupt existieren könnte. Ich hatte bis dahin nur die 

angenehmsten und wunderbarsten Erfahrungen mit den 

schamanischen Welten und ihren Wesenheiten gemacht. 

Die Reisen dorthin waren für mich etwas Heiliges.

Nun aber passierte Folgendes: Eine Kursleiterin hat-

te uns ermuntert, sie anzurufen, falls wir mit unseren 

schamanischen Erfahrungen nicht mehr weiterkämen. 

Tatsächlich wurde sie von einem ziemlich begabten 

Schüler regelrecht mit Fragen gelöchert. Je länger sie 

den Schüler kannte, desto spärlicher und unbefriedi gen-

der fi elen dann aber ihre Kommentare aus. Er erzählte 

mir als einer Kollegin, dass er sie eines Abends zufällig in 

einem feinen Restaurant traf, in dem er mit einigen 

Freunden zum Abendessen war. Sie sei lächelnd an sei-

nen Tisch gekommen, hätte ihn überschwänglich be-

grüßt und ihm empfohlen, ihr soeben erschienenes 

Buch zu kaufen, das sie über ihre schamanischen Erfah-

rungen geschrieben hatte. Obwohl er in angenehmer 

Gesellschaft gewesen war, fühlte er sich mit einem Mal 

krank. Das sei so blitzartig geschehen, dass er an einen 

vorübergehenden Infekt gedacht habe. Morgen würde 
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es ihm schon wieder besser gehen, dachte er. Aber es 

kam anders. Eine fortschreitende Schwäche ergriff ihn. 

Er fühlte förmlich, wie mit jeder Minute ein Tropfen sei-

ner Lebenskraft mehr versickerte. Dazu kam eine läh-

mende Angst über ihn, die nicht mehr von ihm wich 

und ihn Tag und Nacht belauerte. Eine ganz unheim-

liche Stimmung.

Er erzählte weiter, dass er sich das Buch besorgt habe. 

Beim Lesen sei er mit einem Male wie von einem dump-

fen Schlag in den Solarplexus getroffen worden, und ihm 

wurde übel. »Ich wusste plötzlich, dass auf den nächsten 

Seiten etwas Böses über mich stehen würde, obwohl das 

völlig absurd war«, berichtete er. Zwei Seiten später trau-

te er seinen Augen nicht, da war tatsächlich von ihm die 

Rede, durch Beruf und Wohnort war er leicht zu identifi -

zieren. »Da stand ganz detailliert geschildert, was sie von 

mir hielt: Man müsse mich zerstören, und ich solle nie 

Erfolg haben«, berichtete er atemlos und voller Empö-

rung. »Sie hat auch noch beschrieben, was sie schama-

nisch gegen mich unternehmen würde!«

Ich hielt den Atem an und konnte nicht glauben, was 

ich da hörte. Bis wir die ganze Tragweite des Geschehens 

begriffen und ein Gegenmittel gefunden hatten, vergin-

gen einige Tage. Danach aber fühlte sich mein Kollege 

wieder so gesund wie zuvor.

Was war geschehen? Die tödliche Schlange Neid hatte 

ihren Kopf erhoben: An seinen freimütigen Erzählungen 

und Fragen hatte diese Frau erkannt, dass dieser Mann in 

der anderen Realität an Orten war und mit Wesenheiten 

Kontakt hatte, die sie nicht einmal kannte, obwohl sie 

selbst schon jahrelang Kurse gab. Leichtsinnigerweise 

hatte mein Kollege ihr all seine Reisen ausführlich ge-
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schildert. Das war zu viel für sie. Was sie nicht hatte, durf-

te auch kein anderer haben!

In die sonnige schamanische Welt war ein Schatten 

gefallen. Die bittere Erkenntnis, dass es möglich war, ei-

nen Menschen energetisch anzugreifen und zu verletzen, 

brachte mich letztlich dazu, den Personen zu helfen, de-

nen etwas Ähnliches geschehen war. Das diesbezügliche 

Wissen und meine Fähigkeiten habe ich mittlerweile 

dreißig Jahre lang ununterbrochen ausbauen und zum 

Wohl meiner Patienten anwenden können. Jetzt fra-

gen Sie sich vielleicht, ob derartige Schauergeschichten 

tatsächlich in eine seriöse Praxis passen. Die Antwort ist: 

leider ja. Meiner Meinung nach gibt es schon genug Un-

glück und Leid auf dieser Welt, dem wir schicksalhaft 

ausgeliefert sind, weil wir in einem bestimmten Land 

wohnen oder Familienschicksale mittragen müssen. Da 

ist es wirklich nicht nötig, seinen Mitmenschen eine Ex-

traportion Schwierigkeiten zu bereiten. Doch es passiert. 

Während meiner langjährigen schamanischen Arbeit in 

eigener Praxis, in vielen Arztpraxen und auf einigen In-

tensivstationen, die meine Dienste anforderten, habe ich 

es erfahren müssen. Es gibt immer wieder Patienten, die 

durch negative Energien anderer – Neid, Hass oder Miss-

gunst – so sehr belastet sind, dass sie krank werden.

Die Schulmediziner luden mich nicht in ihre Praxen 

ein, weil sie ihren Patienten etwas Exotischen anbieten 

wollten, sondern weil sie spürten, dass trotz ihres hervor-

ragenden Wissens auf dem Gebiet der konventionellen 

Medizin und der Naturheilkunde unsichtbare Blockaden 

ihre Behandlung behinderten. Mit meinen schamani-

schen Kenntnissen konnte ich oft die Ursache für ein 

Therapiehindernis fi nden und aufl ösen, sodass die ärzt-
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liche Behandlung von da an erfolgreich war. Manchmal 

sah ich die Patienten nicht persönlich, sondern bekam 

auf dem Bildschirm ein Röntgenbild gezeigt und wurde 

gebeten festzustellen, weshalb beispielsweise ein Zahn-

implantat nicht hielt.

Schamanisches Sehen

Bei der schamanischen Arbeit ist es wichtig, auf eine be-

stimmte Weise sehen und unterscheiden zu können. 

Weshalb ich so gut schamanisch sehen kann, erklärt mein 

Mann auf folgende Weise: Ich habe es meiner Mutter zu 

verdanken. Sie  war eine erfahrene Radiologin, damals 

gab es in Deutschland nur drei Frauen in diesem Beruf, 

die ihr eigenes Röntgeninstitut leiteten. Meine Heimat-

stadt wurde im Zweiten Weltkrieg schwer zerstört, Wohn-

raum war knapp, und so lebte unsere Familie in den Ne-

benräumen ihrer radiologischen Praxis. Das bedeutete, 

dass ich etwa fünf Jahre meines Lebens im Röntgenzim-

mer schlief, den Schwestern beim Röntgen »half« – und 

kurz und gut voller X-Ray bin! Man könnte meinen, dass 

das tatsächlich zu außergewöhnlichem schamanischem 

Sehen führt – eben wie auf einem Röntgenbild. Eine 

 nette Bestätigung dieser Theorie fand ich in dem Buch 

»Der große Entwurf« des berühmten Physikers Stephen 

Hawking. Dort schreibt er auf Seite 91: »Außerirdische, 

deren stammesgeschichtliche Entwicklung sich unter 

dem Einfl uss von Röntgenstrahlen vollzog, dürften also 

gute Berufsaussichten beim Sicherheitsdienst von Flug-

häfen haben.« So weit wollen wir nicht gehen, aber der 

große Physiker meint damit, dass Personen, die über 



33

 einen längeren Zeitraum hinweg einer Röntgenstrahlung 

ausgesetzt wurden und sich daran anzupassen vermoch-

ten, eventuell durch die Gegenstände hindurchsehen 

könnten.

Das bedeutet keinesfalls, dass Sie jetzt danach trach-

ten sollten, sich exzessiv bestrahlen oder durchleuchten 

zu lassen, um ein besonders guter Schamane zu werden! 

Das verträgt sicherlich nicht jeder Organismus. Und es ist 

zum Glück auch gar nicht nötig, zu so drastischen Mitteln 

zu greifen, denn es gibt verschiedene ungefährlichere 

Methoden, um diese innere Sehkraft zu entwickeln. Bei-

spielsweise mithilfe von Trommeln oder Rasseln lässt es 

sich üben und erreichen. Wie die Praxis aussehen kann, 

erfahren Sie in den weiteren Kapiteln. Letztlich ist es im-

mer gut, sich bewusst zu sein, dass jeder von uns auch ein 

visuelles Gedächtnis hat und sich an Erlebnisse oder be-

eindruckende Szenen in seinem Leben mühelos in Form 

von Bildern erinnern kann.
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2 Was ist Schamanismus?

Ich habe Ihnen nun meinen ganz persönlichen und 

überraschenden Einstieg in die schamanischen Welten 

geschildert. Heute glauben erstaunlich viele Menschen, 

über Schamanismus Bescheid zu wissen und selbst Scha-

manen zu sein. Das kommt vor allem daher, dass der 

Schamani smus keine Schriftkultur hat. Es gibt keinerlei 

schriftliche Zeugnisse über die Kosmologie und die Me-

thodik. Der einzige Nachweis der schamanischen Riten 

und der besonderen Sicht auf das Universum sind die 

künstlerischen Darstellungen, die uns die frühen Scha-

manen hinterlassen haben. Die Schriftlosigkeit bietet 

 natürlicherweise ein weites Feld, in das alle möglichen 

 Interpretationen hineingepackt werden können. So sind 

beispielsweise viele Menschen der Meinung, dass alle 

Schamanen Indianer seien. Jede Woche höre ich min-

destens einmal den Satz: »Ich komme zur schama -

nischen Behandlung, weil ich mich für die Indianer 

 interessiere.«

Unsere Kenntnisse beziehen wir heute aus den Me-

dien, vor allem aus dem Fernsehen, das immer wieder 

Dokumentationen schamanischer Rituale aus exotischen 

(und nicht nur indianisch geprägten) Ländern zeigt: 

Da werden zum Beispiel lebendige Meerschweinchen 

über einen kranken Körperteil gerieben, dann werden 
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die Tiere aufgebrochen, und aus ihren Eingeweiden er-

kennt der Schamane die Krankheit und liest den Weg der 

Heilung. Schamanen fallen nach ekstatischen Tänzen 

und aufrüttelnder Trommelmusik, oft auch nach der Ein-

nahme berauschender Substanzen in Trance. Dann spre-

chen die Geister durch sie hindurch und überbringen 

Botschaften an die Umstehenden.

Diese sehr beeindruckenden Rituale fi nden meist 

nachts statt, der Heiler weilt währenddessen in tiefer 

Trance, um mit den Geistern zu kommunizieren. Geheim 

gehaltene Zubereitungen von psychoaktiven Pfl anzen-

stoffen, deren Rezeptur nur einige wenige Eingeweihte 

kennen, versetzen nicht selten den Schamanen in die 

Lage, in andere Welten zu reisen. Auch Alkohol kann da-

bei eine Rolle spielen. Als akustische Tranceinduktion 

dienen rhythmische, mantraähnliche Gesänge, und vor 

allem treibt der stetige Schlag der Trommel die Anwesen-

den immer weiter und tiefer in die Trance hinein. Alle 

Teilnehmer, vor allem die Kranken, sind nicht mehr bei 

sich selbst, sondern ganz und gar gefangen von dem ma-

gischen Geschehen um sie herum. Schon das allein ist ein 

mächtiges Instrument zur Selbstheilung. Kaum einer, der 

je einer solchen Sitzung beigewohnt hat oder sie auch 

nur auf dem Bildschirm oder der Leinwand sieht, bleibt 

davon unberührt. In welcher Weise auch immer: Die 

 einen sind fasziniert und hingerissen von diesen geheim-

nisvollen Methoden, andere wieder fühlen sich abgesto-

ßen von so viel archaischer Fremdheit. Letztere fragen 

sich, was es mit unserer modernen Welt zu tun hat, längst 

vergangene und überholte Riten zu praktizieren, die in 

keiner Weise mehr zeitgemäß sind.

Tatsächlich ist der Schamanismus eine der ältesten 



 

 

 

 

 

 


